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sil/Erbsen und alle andere Zwiebel-Gewächs. Hinwieder- 8res)b.z6<Drcj.(Irim.zrr. i l9^^lzrrK.Ler!ic^.p.s.concI.4l.

um stehen gern in freyer Sonnen/ Melonen / ^assran/ n.67. UndobwohlenLzrp.mprsx. dnm p.2.qv.7s-n.8o.

Kürbis / Citronen und dergleichen: Hingegen wachsen Lc leqc,. aus dieserUrfach solches widerspricht/weilen ein sol-

im Schatten besser / Rosmarin und Majoran; Feuchte cher Krantz ein Kennzeichen eines unbefleckten Leibes/ nicht

Platze lieben gern Sauerampffer / Löffel-und Pfeffer- aber des Gemüths wäre; nun aber könne von einer solchen

Kraut. Und endlich wachset gern in steinichten Grund Person nichtgesaget werden/daß sie mehr unbefleckten Lei-

Fenchel und Pimpinell. Von welchen allen wir künfftig besseye: sonsten daraus folgen müste/ daß auch dieWei?

hin handeln / zu erst aber die Blatter --Gewächs sürstellig der und Wittwen bey ihrer Wieder -Verheyrathung sich

machen wollen. dieses Krantzes bedienen können: Welchem die c^oij, des

Sächsisch. Aand-Rechrs üb.; zn. t. n. 2. Beyfall zu-Rechts-Anmerckungen.
Kräute-zuKräntzmm.»

(^ttÜWeNzUgevlüUcheN/Ze. ren/aberdie^euschheirdesGeMÜrsoderderSee»

^ . len/ wird weder vorGOTD noch vor der lvelr

«M Us denen Krautern werden nicht weniger als aus durch norhzüchriyerGewalrverlohren /dann sie

M .ß/denen Blumen/ Kräntz und Straussen gebunden/ eine Tugend der Seelen ist: :c Obwohlen ferner der

welche vor ein Kennzeichen der Jungferschafft zu Schöpffen-Stuhl zu Leipzig nach dieser Meinung gespro-

halten/Lzrp2.?r.Oim. p. 2. qv. 7/. n. 8 s weßwegen nicht chen. c.!. n. 8). Sc 84 So lassen wir doch dahin ge¬

uneben hier gefraget wird: Ob eine solche person /wel- stellet seyn / ob nicht des i Meinung (wann zumalm

cde von jemanden genorhzuchriger / und also mir die Genothzüchtigte nicht schwanger/vici. 5rcpK. sä

Gewalr »hrerIungfrauschassr beraubet worden/ zrr.i 19. oru crim. .n Kn.) dieser des Lzrp-ovii vorzuziehen/

o^enbarlich mir dem ^rany als e»ne Sraur in die in vernünfftigerErwegung/daß gleichwolen das Nichttra-

Särche gehen dorsse^ Welche Frag von vielen Rechts- gen des Krantzes eine Straffe seye / welche aber eine solche

Lehrern aus dieserUrfach bejahet wird/weilen einesolcbe ge- mir Gewalt genothzüchtigte Person nicht verdienet / auchnothzüchtigtePerson durch d»e«hr zugefügte Gewaltthat/ deßwegen an ihren Ehren nicht anrührig worden ist/'.l.1 z>
ihre Keuschheit und Jungferschafft nm Nichten verlohren /.7.öct.2o. L.zä^^ui.cle-iciulc.daß aber die Weiber und

hat/angesehen diejelbige vielmehr im Gemüth als im Leibe Wittfrauen bey ihrer anderweitiger Vereinigung keine

besteher/gleichwie^uAua.nus redetcjccivir.Oei.l.b.^ .c.i 3. Krantze tragen / geschiehet daher , weilen sie sich desselben

sciä.c.lkzne ;.c.(jepuäicltt.i.6.c.; czv. s. und^mbrolimm gleichsam freywilllg entgeben / welches aber von einersol-

czn.revcrz.2 ä c.2 2.^v.s.welchem zu Folge dann ^Zncisc. chen Person/die mit Gewaltgenothzüchtiget worden/nicht

?fei5.m Lonsil. 147. also gesprochen : Diesem nach hals gesagetwerden kan. vicl.Lerliclr.c. I. k ttopp. scj /. 4- I. cie

te ich dafür/ daß dle Magd/ so von denen beeden ?uki.,ucj.m kn. DieStraffder Noth-Zucht aber/wann

^vuben mir Gewalt ms Rsrn gerucker/ genoch- dieselbige vollbrachr/(v-ä.czrp7.jpr.tor.p.4.c.zo^ei. z.4.

züchrigee und beraubet i«t/nichr wemger dann ob Lc s.)istderTod/ davonzusehen/ l.l.§. 2.ik.cleexrrzorcj.

solches nir geschehen/in,lingfraultchenScdmuck Cnm. Peinliche Hals-Gerichts-Ordnungzn. l 1 9. >bic,us

und mir dem^ranz ossenbaüich gehen/und nicht/ LriminzI .^Zächsisch L.and Recht zrc.4o.l..) -LcLonli.

als eine geschwächte D,rne oder Hure mit dem eicÄ.8 ->x.p .4 .Lonst. ;o.ibi°ue. Lsrp-.iremCbur-.Lasr.

Schleycr gcdecket werden möge. Lonlenr. ^srch. ^sleK -Ord .T'ic .l I .src .6.

Daöxiii^apitei.

Vom Salat insgemein: Insonderheit aber vom Lattich / Hauptleiw
und Acker-Salat: Item vom Cndivi.

Inhalt. Schlaff zu befördern, plamus mag nun so spöttisch aufdie-

aber von dem Lattich/wann/und wie derselbige zu saen? und zu ! I ^i Ui>UN0 ^)cyseN- ^ay.zeit Nenner 0yne ^)>Ust
warten; Item zu was man ihn brauche. F., Vom Hauptleim Vttglessen/ so ist es doch eine Nahrung/ die auch zur Lust

Salat/dessen Zeit und Art zu säen/und zu versetzen/ desgleichen zu suchen/ und der Gesundheit / bey denen Gall-suchtigen

auch vom Acker-Salat. §.4. Und endlich vom Endivien/wann und Säuglingen / denen er die Milch erhalt / bequem/

derselblgejusaen/undwieerzuwattcnseye. nicht nur im Sommer und Frühling/ da man siehauffig

« ^ haben kan; sondern auch im Winter / was den Brunn-
Kreß/ Pinrpinellen und die Wegwarten anlanget / ist.

>Ntsr solche Blatter - Gewächse nun zehlen wie Der spöttische locu»,>n ?lsuu eieuävlo sät. z. K. 2.22. Lec.

billig erstlich den Salat/ als welcher im Früh- Heisset also:

ling fast vor allen andern den ersten Genuß ^ ..

giebtund jederzeit/er maggroßoder klein/voll- Loqui conclas przta in pzrims protcrunt,

kommen oder unvollkommen / allein oderge- czu. oZZerunr

mengetseyn/ fast änderst nichts/ als ein Blat/ Lzskerbzs bcrb.s zl,.s porro conöwm.

und gar dienlich ist/wann er mit Oel/ Essig und etwas Ge- Die Thoren würtzen uns/ in Schüsseln ganße Wiesen/

wurtz em-oder angemachet ist / die ubermassige Hitze des Und seken uns als Gast gleich ihren Ochsen hin.

Magens / bey auszehrenden und heissen Sommer-Ta- Sie krautern jedes Kraut/und lassen Oel dran fliessen.

gen zu mildern / oder die Eß - Lust und einen bequemen Ach/daß ich so ein Ochs' und so ein Gast mit bin!
§.2. Es
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§.^.Es

Esgiebt aber des Salats viel und mancherley
Arten/als kraussen/ röthlichen/ grünen/ braunlechten und
langen:Jtem Lattich/Hauptlein-Salat/Endivien/Acker-
Salat/und andere mehr. Der Lattich wird bey warmen
Sommer - Tagen / wann die Erde schon ziemlich ausge¬
trocknet/ im Janer oder Homung/ und zwar in einen fri¬
schen von Kuh Dung wohl-gedungten / und unter freyen
Himmel liegenden Grund und Boden fein dick gestreuet/
und nachmals öffrers begossen: damit die Würmer den-
ftlben nicht aus der Erden werssen. ^ Darauf wird er/
wann er aufgegangen/ und vier oder sünffBlatter bekom¬
men/ in einen guten festen Grund versetzet / und damit er
fein schmackhasst werde / dessen Wurtzel mit Küh - Mist
umleget: Ja/wo man ihn schön weiß und gelb haben will/
so muß man ihn zween Tag vorhero zusammen binden/her¬
nach verstutzen/undlSanddaraufstreuen: Worbey die¬
ses zu mercken/ daß/ so man ihn weit auseinander streuet/
er nur desto grosser werde. Dieser Salat wird zum öff-
tern in der Küche gebraucher/ und nicht allein mit Essig/
Baum-Oel/ Saltz und Pfeffer zubereitet/ sondern auch
an Hüner und Lamm-Fleisch warm gekochet/ wovon das
Koch-Buch mehr zu reden wissen wird. Die besondern
Regeln/ daran man sich bey ^ulriv.rung des Lattichs ins¬
gemein zu halten/ sind fürnemlich diese: Der Feder kraus-
se Lattich muß nur Blatter-weis/ nicht mir Stumpffund
Stiel abgeschnitten werden / damit immer nach und nach
mehr Blatter nachwachsen. Der Capuciner-Lattich und
der gemeine weisse will wie der andere Knäl via ausgebun'
den seyn/ davon mehr im vierten §. dieses i z. Capitels,
häuffr man den Grund / und bedecket die Stauden oben ?
So kan man sie um wie viel geschwinder haben. Fallt kal¬
tes Wetter ein ? so muß man ihm einen Peltz durch die
Stroh Decke anlegen. Er will anfänglich dick gesäet/
hernach zur Verpflantzung oder zum jungen Salar desto
öftrer erzogen seyn. Wer den Saamen nicht dahinten
lassen will/ der sammle ihn/ wann er den Stengel ausdie
Helffte verblühet siehet / schneide den Saamen mit dem
S'engel/doch nicht zu tief/ab/ hencke den auf/ daß er gar
reife. Wollte man warten/bis er gar und völlig ausgeblü-
het/ so würde das meiste von diesem Saamen zu Schaden
gehen.

§.?. Der Häubrlein-Salar verlanget eine gute/
feiste geschlachte Erde/ und wird acht Tag vor Ostern bey
dem Vollmond gesaet/ deßgleichen im zunehmendenMond / wann er aufs wenigste vier Blättlein hat / und
zwar iedes Stöcklein einen Schuh weit von dem andern
versetzet / und zwar Zeil-weis / einer Spannen weit von¬
einander. Die Wurtzeln stutze man vorher ein wenig ab/
'onderlich / wo sie faul werden oder brechen wollen/ man
prenget sie mit laulichtem Wasser; wer aber kaltes und
rischesRegen-Wasser nehmen wollte/der würde machen/

daß die Haupter gleich in den Saamen schiessen / so ferne
nur ein wenig dürres Wetter einfallen sollte. Um St.
Johannis wird der Saame ordentlich zeitig. Hieher ge¬
höret auch der Ackcr-SalaeoderAeld-Lattich/welchen
man an etlichen Orten Schaas Mauler nennet/ welcher
entweder runde oder lange Blatlein hat/ und im ^u^u-

vom Feld ausgehoben / und in die Gärten verpflan-
tzet werden kan. Dessen Behandlung ist bey iederman so
gemein / daß er keinen besondern Hand-Griffvonnöchen

4. Die heutigenKrauter-Künstler wissen vom En,
divienviererleyGeschlechte/ da die Alten mehr nicht als
zwey gekennt. Ihr Unterschied ist in der ersten Art nach
der mannigfaltigen Beschaffenheit der Wurtzeln: dann
deren etliche haben einefaölichre/ etliche eine starcke und
bittere Wurtzel. Dieser ersten Art Blatter sind dem

6!uc ähnlich und breit/ der Stengel dick und rund /
bey drey Hollandische Schuh hoch / an Zmcken mW Blu¬
men denen Wegwarlei? / wilder Art / fast gleich. Die
andere Art kommt mit der ersten durchaus gleich / nur sind
deren Blatter etwas schmaler und bitterer / und der Saa¬
men wie der gemeine von Endivien. Das dritte ist wieder
wenig von anderer Art unterschieden / ausser der Farbe
nach: Dann dessen Blumen sind so weiß als Schnee. Die
vierte Art ist krausse Endivien/ kommt auch an Wurtzeln
und Blumen der ersten gleich / nur sind / wie der Name
giebt/ die Blatter krausser gewunden / der Stengel ist
vieleckicht und krumm-eingebogen.Dieser Endivimitein-
ander erfordert ein fettes/ wohlgebautes Erdreich / wird
im junio drey Tag vor oder nach dem neuen Liecht / und
zwar ziemlich dick gesaer: damit man öffrers davon auszie¬
hen könne/ und wann er sünffoder sechs Blätter gewon¬
nen/ ungefehr drey viertel Elen weit voneinander verpfian»
tzet. Ehe aber nicht als biß er etwas starck erwachsen/daß
er sich ausder Erden ausbreitet/ bey trockenen Wetter 0-
ben zusammen gebunden: damit er «inwendig nicht faul
werde/ sondern fein schön gelb und weiß verbleibet / son«
sten bleiben die Pflantzen dahinden und verderben; Will
man aber geschwind denselben weiß oder gelb haben / so
muß man Topffe darauf stürtzen / und mit warmen Miste
überschütten. Zum Saamen lässt man den schönsten schief-
sen / der sich selbst ohne Verbinden geschlossen / und weiß
worden: Jedoch muß er wohl zeitig werden / Massen er
ohne dem nicht bald ausfallet: Ja / wann er einmal tro-
cken ist / so niuß er wohl gar ausgeklopffet werden. WaS
sonsten noch dabey zu mercken / bestehet fürnemlich im fol¬
genden: Die Endivien/ zum Salat dienlich/ wollender
Roß Dünge müsstg gehen / so wohl sie andern Früchten
bekommen mag. Dann sie werden nicht nur verdrießlich
bitter / sondern auch so verderbt / daß man sie zur Speise
nicht gemessen kan. Wer Endivien den Winter über zu

was erschwelcken/ setzet sie in einen zu dem End in dem Kel¬
ler vorrächig angeschafften Sand/sein nacheinander; S»
werden sie dergestalt aufbehalten/ daß man sich ihrer/ den
gantzenWinrer durch/zurTasel ziemlich gebrauchen kan.
Setzet man von erstermeldeten Stöcken / nachdem der
Winter ausgetobt/gegen Mittag in gute Felder/ und läs¬
set sie in die Stengel und Blatter sortschiessen ? so kan man
von ihnen wieder Saamen ziehen. Eben wie man derglei¬
chen doppelten Nutzen vom kraussen und Welschen Köhl/
und dem gehaubteten Kraut auch haben kan. Wer son¬
sten Saamen haben will / muß ihn an der Wurtzel nicht ü-
berzeirigen lassen: Vielmehr hat er zur völligen Reifheit zu
kommen/guten Vortheil/ erwünschte Gelegenheit/ wann
man ihn an? Stengel aufhencket; Nachdem man ihn vor¬
her/so bad er Milch-artig worden/abgeschnitten hat. Die
Nürnberger wissen ihn zum Winter-undHerbst-Salat
zu nutzen/ob ihn gleich etliche daselbst/ wiewohl noch gemei¬
ner an andern Orten/kochen/und warm/ als was besonder
Gesundes/verspeisen.

Rechts Anmerckungen.

Lap. iz.

> N diesem und nachfolgenden Capitel wird von de¬
inen ^räurer-Gerväcvhengehandelt/ vonwel-

^ ^chen die ^rauc Gärren ihr-ün Namen haben/die
mehr zur Nutzbarkeit als zur Luft angeschaffet werden/
wie jU sehen ex l. Iz. / 4. f. ÄL uwtruÄ. m verb. IIr fortö

Mottos



6?2 Des klugen und Rechts-verständigen Haus-Vatters
Kortos olttonozfzclzr, velaliuä ^uici, quocj zcj rccjirum ipe- jenige / welchem dieNUYMefsung su5uxfruc!>u<>' eines
Azl.^6^.?err.(?re^or.l'kolot5./.v.libl8.cgs> 2Z.N. 15. ^raue-Ga rrene gegeben worden/ sondern auch dieser/
Von denen Kräutern selbsten aber / so in der Kuchen ge- der den blossen Gebrauch <uü>m)hat/sothaneKrauterund
brauchet werden / und zum Speisen dienlich, viä. Ibco- zwar der letztere zu seiner taglichen Nochdurstt und Unter-
pKrstt.iib.y.äciMor.k'lsnczr.czp.y. dahero nicht allein der- Haltung gebrauchen kan.v.§. l .).6e utu Lc kaizusr.

Das xiv. Kapitel.

Vom Garten-Kapus/ Kraut und Kohl/ icem vom LauIiKorundLauIi-
ravi; vom Spinat/ Melden/ krauffen Kohl oder

Mangelt und dergleichen.
Innhalt.

kl. Mann das Kappus-Kraut <u setzen und zu pflantzm. F. 2, Von
denen unttrichikdlichen Arten deS Kohls/ und wie damit umM
gehen- L.z L-uIiSorodcrL-miil^vi, wiederseldigezusäenund
zu warten seye. 4. Vom Spmat/dessen Namm/umerschied«
liche Art des SaamenS/von der Zeit und Art des Saens; von
der Wartunq und Nutzbarkeit desselben. L- f. Von Molden
oderM'ldcn Kraul/dessen Llgenscdasil und Nutzbarkeit. F. 6.
Von dem Mangelt und desjen Nutzbarkeit.

§. t.
Erner/wird unter solche Blatter-Gewächse
Rapus - Italic / welcher der weissege-
haubrereKohl / oder bey denen Franzosen
LKouxcspu-genennetwird/UiidAshlge-
zehlet. Dann ob wir wvhl von beeden be¬
reits im vorhergehendm Buch gehandelt

haben; soistdochnichtzulaugnen/ daß nicht dergleichen
auch in denen Garten anzutreffen/ und änderst im Garten/
als im Feld/ oder grossen Acker zu behandeln seye/ sürnem-
lich/ wann man es gern bey Zeiten haben will/ da man es
dann schon um Lzrrkolom« setzet/und/wann die Pflantzen
etwas gestarcket/ in warme Beete versetzet/ welche Beere
aber/wohl gedunget und tief umgegraben seyn müssen/ge¬
staltsam diesesKraut eine grosseWurtzel hat/die desHaup--
tes Schwere wider der Winde Anstösse vertheidigen kan.
Was aber noch ferner bey diesem Kraut zu beobachten/
mag gleich aus dem dritten Buch hergeholet werden: Da¬
mit wir auch diesen Platz zu noch bißher unberührten Ge¬
wachsen gebrauchenkönnen.

Der Roh! ist von unterschiedlichen ArtemDann
erstlich giebt es einen gemetnen/grünen/ brauncn/ro?
then/krauß'braun /UNd yehaubten Aohl/worunter
der letzte am besten und der zarteste ist/ auch daher meisten-
theils in denen Garten pfleget angebauer zu werden. Her¬
nach giebt es den Sa vovscben Rc hl/ welcher der schön¬
ste/ und wie Vche-Distel / doch lieblicher/und mit grün-
und weisser Färb annehmlicher vermenget ist. (Derglei¬
chen auch der krausse) der im angehendenMertz gesäet/und
zu Endedes in eine sumpfichteErdeversetzet werden
muß. Der röche Rohl der kan wohl biß im Anfang d«6
)un>l gepflantzet werden. Insgemein aber ist von dem
Kohl so viel zu mercken/ daß man ihn in ziemliche grosse Lö-
cher/worinnen guter alter Kuh-Mist/ in die Mitte mit sei¬
nem Stiel einsetzen/ den Mist mit guter Erde vermengen/
das Loch gantz damit ausfüllen / und damir er grosse Köpff
bekomme/umden Vollmond jäten soll. Von welchen al¬
len aber ebenfalls weitläufiger im drittenBuch gehandelt
worden. Doch was dorten vergessen/ hier/ einen guten
Kuchen-Garten zu machen und zu pflegen/ auch zu wieder¬
holen ist. Dessen Dungung betreffend/so kan ich aus Er¬
fahrung mir dieserLsmela dienen; daß/ weil die neuen
Dünge gantz wohl cklpsmiret ist/das Ungeziefer zu zeugen/
so werde man seinen Köhl-und Kraut-Beeten sehr wohl

thun / wann man fein eine alteDünge darauf ausbreitet.
Der Saame muß von gemeinen Kohl / nachdem er früh
oder spät gesäet worden/auch früher oder spater/ alle Jahr
gesammlet werden. Mit dem andern aber muß man al-
i) verfahren/ daß man/ mit dem Wimer-Anfang die
chönen StockundHäubtersammt denen Wurtzeln aus-
)aue/ und in denen Kellern/ die nicht allzu feucht sind/

oder in denen Ruben-Gruben / so lang biß der Frühling
da ist/ aufhebe. Mit dieser neuen Jayrs-Zeit werden sie
in neue Gelände/ wo sie vor denen Nordwinden Schutz
finden können/versetzet. Damit das weisse Krauts-Haubt
heraus treiben möge / soll man ihnen einen Hertz Schnitt
bisaufdas Hertzlein geben. Was den kraussen braunen
Köhl anlanget / so ist dieser so harter Natur: weil er auch
langsam wachset/ daßer/ bißweilen wehl den Winter ü-
ber/ das Feld hüten darff. Er wird in der Speise nur de¬
sto besser seyn. Alle Kohle fordern von uns / daß sie zur
Speise des Viehes entblättert werden: aufdaß ihr Her-
tze desto besser wachse der Blumen-Köhl Kase-artiger wer«
de/derRuben-Kohlaber desto besser und geschlachttreRü-
ben bekomme.

. Zu denen Kohl-Gewachsen gehöret auch Lau!!.
Kor,und Osulirzvi,welchevor etlichen Jahren aus Italien
in unsere TeutscheLänder kommen/und jetzt in allen vorneh--
menGärten häussig gepflantzt werdender Saame hiervon
wird gemeiniglich drey Wochen vor Ostern auf ein Mist-
Beet gesäet/nachdemer vorher/eineNacht durch/ein wenig
in Wein eingequellet worden / damir er desto geschwinder
aufgehe. Nachgehendswird gemeiniglich eines Zwerch-
Fingers dick gute schwache Sand-Erde daraufgestl ü ret/
drey Tag nacheinander ein wenig begossen/ und das Beet
zugedecket/und dieses so lang biß derSaame zu keimen an¬
sähet; wann nun dieses geschiehet/ wird das Beet wieder
aufgedecket/ und laßr man hernach den Saamen wachsen/
biß er vier oder sünssBlätter bekommet/ da man ihn dann
in ein schwartz sandichtErdreich/ungefehr zweyScbuh von¬
einander fetzet/aufdaß die Sonne zu derWurtzel kommen
möge. Sollte aber grosse Hitze einfallen / so müste man
eineZwerch-HandbeyderWurtzel ein kleines Gräblein
machen/ solches mit guten/mürben/ fetten Mist anfüllen/
und über den andern Tag nach dem Untergang der Son¬
nen/oder/wann dieselbige bald umergehen will/mit gestan¬
denem Wasser begiessen. Wo nun dieses alles wohl in
Acht genommen wird / kan man diesen Kohl ungefehr 14.
Tag nach Jacobi haben.

§.4. Spin ech oder Sinersck/ so von dem rauhen
und stachlichten Saamen den Namen hat/wird sonst auch
Gpamlcb Aohl/oder grünes Arauc um das Nürn¬
bergische genennet. Dessen Saamen soll von zw- yerley
Gattung/nemlich Sommer-und Winter Saamen seyn/
darunter jener spitzig und stachlicht/dieser aber rund ist: Al¬
lein es ist einerley/wann mans recht betrachtet. Besser thei¬
let man ihn ein in den gemeinen und edlen-Der gemeine

ist/
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ist/ was die Blatter anlangt/ spitziger/ undderSaame
stachlicht; der edle ist von weichern/ aber etwas runden
Blattern/fast wie Mangolt/ dessen Saame diesem fast
ahnlich ist; bey denen Griechen heist er Wann
man nur vorher einen wohl zerriebenen Schaaf Pferch
oder Mist in einen Scherben thut / und den dritten Theil
Messendes Wasser darzunimmt/ mithin also den Saamen
ein paar Tag wohl weichen lasset; hernach aber den Mist
darvon thut/ und also den erweichten Saamen / jedoch
nicht gar zu dick/ aussäet. Woraus zu schliessen/daß die¬
ses Kraut absonderlich deßwegen hoch zu achten/ weiln
man dasselbe fast dasgantze Jahr durch gemessen undge-
brauchen kan. Zu geschweige« / daß es nicht so zart ist/
sondern Winter und Kalt wohl leiden kau / so man die
Stengel davon abgeschnitten hat / und immerhin zu grü¬
nen und nachzuwachsen pfleget. Übrigens ist es kalt-und
feuchter Natur/ welches unter andern auch daher abzu¬
nehmen/weiln es in dem Sieden sehr viel Wasser von sich
gibt/ und also nicht vonnörhen hat/ daß man viel Wasser
daran giesser.

§. s. Mit dem Spenat hat auch das M olden -oder
Milden R.rauc einige Verwandtschafft: angesehen es
gleich demselben gesaet und gekochet wird/ auch eine wasse¬
rige Natur hat. Es bekommt einen grossen/ braun-roh-
ten/ viereckichten und viel-astigen Stengel/und eine gelbe
Blühe/ davon die Blatter erstlich weißlicht/ hernach grün/

und endlich roth werden.Jst ein gemeines KuchemKraut/
und kan man es innerhalb 14. Tagen oder drey Wochen
schon gemessen. Es gibt auch Molden von wilder Art/so
sich allenthalben in denen Feldern und an der Strasse zei¬
gen.

§. 6. Endlich kommt auch der Mangold fowol im
Bauen als Pflantzen demKohl zimlich nah/und gibt eben¬
falls Sommer und Winter denen arbeitenden Leuren ei¬
ne angenehmeSpeife.Will aber einen gesäuberten/feucht,
und wohlgedüngten Boden haben. Der junge Mangold/
mit denen Wurtzeln ein wenig gekocht / und mit Essig ge¬
nossen/soll Lust zum essen machen/den Durst stillen/und der
Gallen steuren.

Rechts-Anmerckungcn.
^6 Lap. 14.

As Garten-Kraut/ davon in diesem Capitel viel
> Gattungen angezeiget werden / wird -ni^bus

^ 8zlici5rir.6».LI^renLcrucjz, (Krünkraut; in l^ilz.
Z.I^SAUM l^onAizKzrcl.aber §. z. schlechterdingsAraur
genennet; jedoch daß hierunter auch Gras und Heu / wel¬
ches des Viehes Futter ist/ verstanden wird. v.Qiccherr m
sciäitsm.przA. aci^pecul. Zpeitlel. voc. GarteN/Zt.

Das xv. Zapitcl.

Vom Spargel / Artischocken und Earde.

u

Znnhalt.
5-i. Des Spargels Nutzbarkeit/ und Eigenschasst: Item / was

er für ein Erdreich erfordere. F. 2. Aus wie vielerlei) Art der«
selbige gepflantzet werde; und wie er zu warten seye F. z.
Nutzen des Spargels. 5-4- Wie man den Spargel von den
Wurtzeln setze. §.?. Die Zeit/ denselben ;u handthieren.
§ 6- Wann derSaame abzunehmen. L.7. Der Artischocken
Nutzbarkeit und Eigenschaftt ; sie werden entweder vom
Saamen oder von Schößlingen gepflantztt / welches letztere
befjerist. Wie dieselbige zu warten^ F.y. Von dem Carde/

und dessen Eigenschafft/ wie er zu säen/ zu pflantzen/undzu
warten seye. §. 1.

,Nter denen Kuchen-Gewachsen ist nebst an¬
dern auch der Sparers um Qenuz ungemein
dick und groß / um Nürnberg aber mittelmas-
sig/aberwohlgeschmack/berühmt; als welcher
nicht allein gesotten / und mit Oelund Essig
zum Salat bereitet/ sondern auch über andere

Speisen warn: gekocht / und wie mans in Welschland
machet / gebraten werden kan / der eben so unfein nicht am
Geschmack: zu geschweigen/daß er auch zur Artzney dien¬
lich ist. Selbiger hat eine wohlgemischt - und rcmpcrirte
Natur; dahero dann dessen Stengel sich gar bald und
leicht absieden/und einen Platz dem Sprichwort desKay-
sersAugusti/wiewirs beym 5ucwmo gelesen / überlässt:
Liuuz, cjuzm sljzarzAi coquunrur:

Eh die Rayen Eyer legen/

die Thaler sind zu pregett.

iLH ein Hun wird abgestochen/

Schneller als die Spargeln kochen.

Will zwar einen fetten / jedoch mehr sandicht - als lettich-
ten Boden haben. ^ Und obschon derselbige von Anfang
nicht tauglich / so könnt er doch wohl / durch unverdrossene

Muhe und Arbeit/ durch Bemist-undDungung/abson¬
derlich aber durch Schaaf-Pferch oder Klauen und Hör¬
ner von denen Thieren/ hierzu bereitet werden.

§.2. Es wird aber der Sparges aufzweyerley Weis
gepflantzet/ entweder vom Saamen oder von Stö¬
cken und VOuryeln. Den Saamen betreffend/so muß
er im zunehmendenMondes fein dick gesaer/ und
nach einer Jahrszeit die davon gewachsene Wurtzeln auf¬
gehaben/und 2.Füß voneinander gepflantzet werden : Die
Erde aber/ dahin man sieverpflanket/muß zween Fuß
von unten/ und zwar fchicht-weis oder in Furchen / nein«
lich eine Schicht Mist und eine Schicht Erde/ gedun-
get werden / damit das Wasser desto besser durchdringen
könne. Wann nun also die Pflantzen daraufgesetzet/so
muß man ungefehr drey Finger hoch Erden darüber werf-
fen/und also selbige dreyJahr (oder so man den Sparges
schön haben will / 4. oder s.Jahr) lang/ nacheinander/
ehe man davon abschneidet/wachsm lassen. Wann aber
solche Jahre vorbey/kan man immerfort abschneiden / und
die kleinsten zur Saat stehen lassen: damit die Pflantzen
sich je mehr und mehr verstarcken. Ich sage mit Fleiß vom
Abschneiden: dann mit denen Fingern oder Nageln sel¬
bige abzubrechen oder abzukürtzen/ scheinet eine gefährliche
Sacb zu seyn: gestalten sie dadurch leicht verderbet / und
am Nachschiebenverhindert werden können. Weil aber
dieses Gewächs allzeit steiget / alsmnßman/ so ossc man
siehet/ daß die Wurtzeln sich entblössen/ solches mir der
Erde und etwas Mist überschütten; zu Winters-Zeit aber
mit Mist zudecken. Wolte man gern haben/ daß der
Sparges hauffig wachsen / und in grosser Meng hervor¬
kommen soll / so könnte man ungefehr die Hörner von wil¬
den Widdern nehmen/ selbige klein flössen / Hernachmahls
in die Furchen thun/und sie.darauf befeuchten / durch wel¬
ches Mittel sodann man diese Frucht bald befördern könn¬
te: wiewohln dieses hierbey nicht zu verhalten/ daß weil

Qq qq die
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die^eschaffenheit der Lufft so wohl als der Erden / an ei- fty ^ dann obschoi, die Wurtzeln sonst auch vor dem Win-
nen^nd dem andern Ort unterschieden ist/ ein weisser und ter gesetzet werden / so ist/ doch an kalten Orten Gefahr
verständiger Gärtner hauptsächlich auch hieraus acht ha- daß sie dm Winter durch gerne verfaulen Wo er nur
ben / und eines und das andere wol bedencken. ja wol diß ftin fett gehalten wird / so kan er des Beschuttenswohl
oder jenes probiren/ am meisten aber ausseine selbst eigene entbehren. Wolte jemand den Spargel lang m den
5rfakruna «eben solle: zumahlen/da ohne dem die Mcy- Sommer hinein abhauen so musste er den Boden/ nach
nünaen hiervon so mancherley sind / daß man/ welche die dem Abhauen / mit einem Jalhacklein / das nur einen
beste swe'nicht wohl errathen kan. Hacken hat/ säuberlich umlockern / und etwas fetten Mist

s, ? Aus dem im ersten §. dieses Capitels angesühr- darzu streuen. So wurde der Spargel von neuem wieder
ten Sprichwort des Kaysers Augusti/und denen Worten hervorjchiessen / und zum Abschneiden tuchtig/eyn. W'e-
plimi i '!>> « c- 8 0'NN.UM kvrrenliorum Iauci»c.ss>. wol der Mund den vongenGeschmack des Frühlings NIM-
m-, curz , kan man leicht abnehmen / wie viel in mer finden wurde. Indessen müssen wir noch mercken,
^om vor 1700. Jahren schon vom Spargel muß gehal- wie man dem krancken Spargel helffe dann wann er et-
ten worden seyn. Was man in grossen Städten heunt liche Jahr gewahret / so bekommt er zuviel und dicke
zu Tag davon urtheile/ das liegt im ^n.i und am Wurtzeln/ oder wird sonst an derselben schadhaffr. Da ist
Tag,wann die Krebse und jungen Hüner oder c>->s.mo- dann das besteMittel/ daß man die Wurtzel / wann/je
äosen.r.. wie sie die Geschwornen einer fürnehmen Stadt aufgedeckt / saubere / und das dicke wegschneide und dun-
nennen/ verspeiset werden/ und dieses Gewächse aus sei- ner mache. Dadurch wird es geschehen/daßdie uberge-
ner verwirkten quecklichten Wurtzel / wie ein langer Dol- bliebene ihre Nahrung desto reichlicher an sich ziehen / und
den/ Fingers dick/ rund / feist / saffrig / und ohne Blätter/ wieder/wie vor/und wie man wuuschen wolte/groß hersur-
wie die Hopfen-Schößlingehervorkommt. Es verdient wachsen. ^
es auch wobl /wegen der geschwind-fertigenZubereitung/ . /. 6. Mt Abnehniung des Saamens ist mch zu e>-
weaender annehmlichen Speise/ und wegen der gelinden len: und vielmehr zu harren/ bis er schöne rothe Farbe be-
^e niauna Was dieses letzere anlangt / so lehret uns kommen/ und den Namen Corallen-Kraut erlanget hat:
Äe.-z 6 «orn p. sz . daß die Wurtzeln den Harn treiben/ das ist das scherste Mittel/ dessen Zettigung zu erkennen;
die Leber /Miltz und Nieren eröffnen und reinigen: daher dieses bedarffeine Zeit / die sich gemeiniglichbis in den
denen Wasser-und Gelbssichtigen wohl anschlagen. Die Herbst erstrecket. Um diese Zeit muß man alle Stengel
Grossen machen Lust zum Essen / wovon man jährlich des Spargels/der mehr als em Jahr alt ist/abhauen / und
tauienderley Proben nehmen kan. Sie treiben den Harn/ durch das Hacklein verrichten / was die Alten mit Feuer
machen ihn aber starck riechend; welches man nach einer gethan. So sind sie auch m»t denen Rohren verfahren,
stunde/in der Nacht/ aufallen Gassen / wann man über Endlich muß der Ort mit gutem alten Mist bestreuet/ und/
die feuchten Flecke des Pflasters hingehen muß/erfahren wo das Li.mz gar kalt / mit langem und noch rohem Roß¬
wird ^m übrigen sollen sie die Haupt-Materie der mist bedeckt werden. Diegute Wurckung dieser Sorgfalt
Fruchtbarkeit mehren / und zu Sachen reitzen / die wir wird sich weisen / wann er desto besser durch den Mist
nicht entbehren können / und wohl üben dörssen/ wo das kommt/und sich ,m Frühling desto ehe hervor thut,
sechste Gebot nicht Noth leidet. Doch bekommen die Po- Noch eins ist nicht dahinden zu lassen: Wann der
daarischen dabey einen unannehmlichenSententz / die sol- Winter emfallt/ und man mogte vor seyn/daß der Spar¬
ten stck des Svarqel-beissens enthalten. Und l'l.niu. mel- gel in der Kalt nicht zu schaden komme / so wird ihm die
det 20. c,, 0. Die Hunde sterben von dem Wasser/ dar- Nahrung am besten durch die Winter - Feuchte zukom¬
men Svaraeln gekocht sind. men/wann m die deßwegen gegrabene Grublein/die Asche

§ I Die andere Art ist / den Sparges von denen von einem weichen Holtz/und noch darzu guter alter Mist
Wurtzeln anfangs zu setzen. Und muß dabey der Ort eben geleget wird. Doch muß diese Dünge/ bey angehendem

im andern 5. dieses Capitels angewiesen worden / be- Fruhling/damitder Stock nicht ubersich treibe oder über-
re tetwerden. Man findet aber nicht selten/daß die al- schiesse/wieder weggeraumer werdm.
ten Wurtzeln sehr groß und starck in einander gewachsen : 7. Was der Spargel im Fruhlmg/das sind Ar-
dalmsie äuchnichtso können gesetzet werden/ daßsiean- tischocken im Sommer/ e,n denen gemeinen Disteln
schlaaen - ^n Ansebung dessen müssen sie voneinander ge- nicht ungleiches/an Blattern und S chocken starckers und
riffen /und getkeilet werden. Unter währendem Setzen fttters; doch ein nutzliches und in, der Kuchenbrauchba-
beobachte man / daß der Keimst oben gekehrt/ und die res Gewächse / welches anfänglich aus Italien/ wo man
Würbet mild voneinander gefpreist/und eine einen Schuh noch den Saamen herbringt / zu uns gekommen / und ge-
inic von der andern solle gesetzet werden. DasLoch ist w,ß sehr schwer sortzubrmgen gewesen / eh wirs Teutsche
nickt »umfüllen / noch zu decken / sondern / bey nahe den recht gelernet haben. Die Nurnbergische Knoblauchs,
dritten Tde>l/ leer zu lassen: So wird es geschehen / daß Felder können jährlich emen schonen Vorrath groß-gezo-
der Svarael tieffer eindringe / und der leere Platz desto gener Artischocken weisen: in zweyerley Arten / deren eine
bessermit demMist / denman jährlich darzu streuet/ er- m.tdem Stachel/ dieandereohne Stachel/ etliche weiß/
Met werde Die aufgewachsenen Spargel-Schößlin- etliche roth sind. Der Name kommt von Lacaiu^wie es
ae kan und muß man mit einem kleinen Reb-Messerlein/5wpocrzre- genennet hat: darnach haben sie den Arabi-
etwas in der Erden/ fleissia abhauen / und den Grund fein sehen An.cul ^ darzu gesetzet /so »st älcocslug. und her¬
säuberlich einebnen wer aber die Spargel-Schößlingenach Artischock entstanden. Deren Natur und Eigen-
ober der Erden wegnimmt/der verderbt das lustige Aus- schafft ist/daß sie emen feuchten/geschlachten/ wohlgear-
seben seines Feldes/ und verursacht/ daß die noch unter der veiteten / und zween Schuh liessen / mit alten verlegenen
6-rden verborgene Schößlinge/erstlich um viel langsamer/ Mist/wohlgedungten Boden erfordern / nebst einem / so
Md dann auch um viel schlecht hervorbrechen. So viel viel immer möglich/freyen/ gegenderSonn gelegenen/von der Art. und gegenNorden etwas verwahrten Garten-Platz.Wie

^ Wollen wir nach der Zeit den Spargelzu be- sonst bey allen/so heist es auch hier: Je besser der Grund/
bandeln acht aeben? So dienet / daß so wohl zum Saa- je besser die Frucht; sie werden darinnen entweder vom
wen als dieWurtzen zu pflantzen/selbige nach demWinter Saamen oder von Schößlinsen verpfiantzet.Wann man

siesaen
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siesäenwill/ so muß man die Saamen-Kem in ein süsses aber/nach der Überwinterung/desto ehebekommen. Nur
Wasser desNachts vorher einweichen / und solche nach- muß man die Stock nicht zu alt werden lassen: dann diese
gehends zuEnde desMe:tzens/oder im angehenden April/ Eltern zeigen im Alter/ wie es sonst gehet/ kleine Kinder,
im Vollmond/in die Erde stecken / so können sie wol das Alle drey Jahr kan man neue nachsetzen/ wann man die
erste Jahr Frucht bringen. Wofern nur hierbey dieses alten abgehen lassen will. Wer sie aber vor dem Winter
beobachtet wird /daß man die Pflantzen / so sie was er- in den rochen Sand / obiger Lehr-Art gemäß / gebracht/
wachsen / fleißig ausjate / saubere und abblake/ mithin der muß nicht vergessen die Schocken-Stöcke im Aprll
auch öffters begiesse : Massen sie immerhin als ein durstiges wieder aus dem Keller zu setzen: doch annoch mit Stroh
Kram/ Feuchten haben wollen. Will man dann selbige verdecken : weil ihnen dernoch rauhe Reiffgar leichtlich
zum Verspeisen brauchen / so kan nian gegen Winter den Schaden thun kan. Was im Anfang des Herbstes zei-
noch stehendenStengel bis auf die Ewe hinweg schneiden/ tigt/ das kan/ noch hart geschlossen im Saltzwasser/ wie
HernachmalsErden in den Keller schütten/ und alsdann Kümmerlinge/eingemacht/und in: Winter zur EssLust
solche darein pflantzen im Frühling aber- selbige wieder aufbehalten werden. Die Jtalianer kochen sie selten/und
aus - und eine von der andern drey Schuh weit setzen, essen sie/ weil sie noch zart und jung sind / roh/ mit Essig/
Nach welchem Ausfetzen sie den Sommer über fo starck Baum-Oel / Pfeffer und Saltz. Etliche schneiden auch
und vollkommen werden/daß man sie den künfftigenWm- nur das Unterste heraus / siedens und richtens zu / oder
ter nicht aussitzen darff/sondernnur im Garten stehen las- bratensin Butter/und bestreuens mit einem wenig Psef-
fen / und mit Mist zudecken kan. Ehe man aber selbige mit fer und Saltz. Gut ists/daß die Leute m Teutschland auch
Mist zudecket / muß man die Blatter auf einen halben nimmer so tumm/ wie jener Bauer / sind/ der die stachlich-
Schuh von der Erden abschneiden / und die noch stehende ten Spitzen oben abgebissen / sich jammerlich zerstochen/
zusammen binden / damit sie vor dem Frosi und Regen und gefragt hat: Ich möchte wissen / was die narrischen
sicher bleiben; gegen den Frühling aber kan man die Erd Leute an diesen Stacheln frassen?
um diefelbiqe wieder etwas hinweg machen und lüfften; §. 9. Mit denen Artischocken kommen so wol an Ge-
doch bey Nacht wieder etwas decken / und im Monat stalt der Blatter/als auch an der Frucht selbsten die Car«
Martio im Vollmond alle Schoß hinweg nehmen / her-- den fast überein / und haben auch mit denenfelben gleiche
nach von diesen die besten zum Verpflantzen aussuchen/ so Wartung; dann sie werden ebenfalls nicht allem vom
wird man neue Stöcke bekommen/und des Saens nicht Saamen/ söndernauch/ und zwar/ nach etlicher Mei--
bedörffenv welche letztere Art mir dem Verpflantzen deß- nung/fast besser von denen Beyfchößlingen fortgepflanzt,
wegen besser ist / weil die Artischocken eher und besser von Das ^ äen belangend/ müssen sie in eine gute Erde gesaet
denen Beyschößlingen als von dem Kern kommen: wie- werden/und zwar kan solches den gantzen Sommer durch/
wohlen sie an denen meisten Orten allein vom Kern ge- absonderlich aber zu Ende des August-Monats/geschehen.
bauet werden/ und/wann sie mir der Wartung recht ge- Das Pflantzen betreffend/ fo geschiehet solches/ wann sie
halten sind / nichts destoweniger insgemein noch denselben sechs Blatter bekommen / wofern nur die Erde zur Ver¬
Sommer und Herbst über zu tragen pflegen. Und dieses pflantzung im Herbst tieffumgegraben/midHernachmahls
letzere p»Äic.ren die Nürnbergische Bauern / die gewiß Mist darunter geschlagen worden/ damit sie den Winket
keine gering e Meister darinnen sind. über mürb werden kan. Bey dem Aushebel? der Pflan-

§. 8. Was den Sommer anlangt / so brauchen sie tzen muß ihnen die Hauptwurtzel beschnitten / und selbige
keiner sonderlichen Warte: weil sie/als Jtalianis. Lands- nachgehends aufein Garten-Beet drey Schuh weit von-
leute/der Hitze gewohnt sind: und bey der überaus starck einander gefetzet/auch mir Hacken und Begiessen wol ver¬
unter sich greiffenden Wurtzel/ihreNahrung tieffaus dem sehen werden. Wann man sie will abnehmen/ muß man
Grund holen. Wann Regen einfallen will / soll man sie nicht abschneiden / sondern die Pflantze nur ein wenig
denen Stöcken die Erde bisweilen aufluckern/und sie von zur Seite ziehen / und sie darnach von derselben abreissen :
dem Unkraut rein halten. Will man sie/ wieim7.§. ge- Massen dieses dem Stamm keinen Schaden thut/sondern
dacht worden / im Winter nicht stehen lassen / noch auf nur verursacht/daß er desto grösser wird. Endlich kan man
dem Feld mit Stroh und Pferde-Mist überlegen ? so mag zum Saamen nur zwo Pflanken stehen/und denselben bey
man sie ausbauen / und in rothen Sand/ in einen Keller/ schönem Wetter/ wann er gelb und zeitig worden ist/ ab?
oder in die Ruben-Gruben versetzen. Die Blatter-Sten- nehmen/und austrocknen lassen»
get kan man den gantzenWinter über gemessen,' die Frucht

Vom Löffelkraut / Vmbilico Vcnem, oder Nabelkraut / porrulzca»
oder Burzelkraut: Item von Fenchel / Dill/Körbelkraut/

und Pimpinelle»

Das xvi. Kapitel

Jnnhalt.

und Wartung. felkrauts her - daher ist auch der Safft besser/als das äe^und Wartung.
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co6wm und das Wasser: dann dieKrafft ve rraucht durch
Kochen und Überziehen. Hat satt grüne Blatter an Stie¬
len gehenget/ und wie ein Löffel rund zusammen gethan:
grünet Winter und Sommer / wohin es gesäetwird:
Dann ob es sich zwar selbst vermehret/so kan es doch besser
durch das Aussäen fortgebracht werden. Es blühet ge¬
meiniglich im^c» das andere Jahr/nachdem es gesäet
ist: Die Blumen an denen Stengeln sind weiß/der Saa-
men in Hülsen aber/welchen es erst das andere Jahr brin¬
get / bräunlicht: Es wachset gern und mcistencheilsan
dunckeln und schattichten Orten / wo es feucht ist So kan
man es auch / wann es drey oder vier Blatlein bekommt/
wohl versetzen und begiessen: Massen es durch das Ver¬
pflanzen schöner und völliger wird. Der Haus Vatter
mag sich dessen zu Salaten/ Salsen und Zucker heilsam
bedienen.

§. 2. Umbilicuz Venens, oder Nabelkrauc ist auch
bisweilen in der Kuchen nützlich / indem es unter dem Sa¬
lat gebrauchet wird/ ist von zweyerley Geschlecht/ das
grosse und das kleine Nagelkraut. Jenes wachset
mit vielen runden holen eingebogenen Blatlein / wie man
Schüsselein/Hasen-Dcckleinodereines Menschen Na¬
bel foi-mixet. Bringt dünne runde Stengel/ welche mit
braunlichten Blumen um und um besetzt sind. Die Wur¬
tzel ist wie eine Olive gestaltet/ jedoch mit angehängten
Zasern. Dieses aber hat viel fette breite Blatlein / wie
ein Zünglein loi-miret/ welche dick um die Wurtzel inein¬
ander gesetzet sind / und einen zusammenziehendenGe¬
schmack haben. Es hat einen einigen dicken Stengel/ der
mitten aus dem Circkel der Blattergehet/und kleine Blu¬
men und Saamen traget/auch in der Apothecken einen
grossen Nutzen.

?onuIaca,ZZor?el oder Nuryetkraur/ wird
gleichfalls unter den gemeinen Salat gebrauchet: und ob
es zwar eine schlechte Nahrung gibt / so ist es doch in allen
hitzigen Zufallen / absonderlich aber wider die Gallen/dien¬
lich. Es ist zweyerley Sorten/ wild und zahm - 'jenes
hat schmale/ dieses hat eine schlechte Wurtzel/ die aber
mit desto grösserer Verwunderung viele sasstige und dicke
Stengeln/braun an der Färb, treibet/die auch ausder Er¬
de kriechen. Mit fetten / kleinen und ablanglicht runden
Blatlein um und um besetzet/die weiß-grün und glänkend
sind. Das Gewächse brauchet keiner sonderlichen War¬
tung/ wird auch in ein gleichsam verlohrenesund sandi-
ches Erdreich / und zwar im Frühling/ gesäet; jedoch
weil der Saame sehr klein/so muß man denselben weit von
einander streuen und mit einerGatten-Schauselfein blatt
in die Erden einklopssen/ uud hernach zeitlich begiessen -
Dieses Kraut/wann es einmal gesäet worden/ verpflantzt
sich selbsten/und gehetgeschwind auf. Wann man Saa¬
men davon verlanget / muß man so lang warten/ bis er am
Stengel recht schwartz wird/ alsdann kan man ihn ab¬
schneiden oder abreissen/mir Stock und Stengel / und
auf ein Papier oder Tuch deßwegen in die Sonne legen:
daß er gar reiffwerde/ wenn noch was an der Zeitigung
abgehet. Wo nun dieses geschehen/so reibet und wulgert
man das Reife gar leicht mit denen Handen aus. Das
Kraut dienet in der Kuchen zu dem Kräuter-Salat/ oder
zu einer Salsen,mit Essig.

§.4. Fencbel ist/weil man die kleine Gurcken oder
Kümmerlingen hiermit einmachet / nicht nur zur Kuchen/
sondern auch zur Artzney sehr dienlich. Hat einm runden
knöpffigten Stengel / von dreyen Elen hoch/ und ist inn-
wendig mit weissen Marck ausgefüllet. Er trägt die
Kronen obenher mit gelben Blümlein/ daraus ein läng-
lichter Saame entspringet / der am Geschmack scharss
und süßlicht / und am Geruch lieblich ist. Wann dieser

-Vatters

Saame bald und gut aufgehen soll / so muß man ihn in
Honig-Wasser oder in Milch/auf zwey Tag beitzen lassen.
Die Wurtzel hiervon ist lang / steigt liess in die Erde / riecht
wohl / schmeckt scharff und etwas bitter. Das Aussäen
betreffend / so wird er im Mertzen im Vollmond in eine
gute Erde gesäet / darinnen er erst im andern Jahr / nach
der Saat/ ausgehet/ wofern man dieses nur beobachtet/
daß man ihn zu dürren Zeiten begiesset. Er liebet sonst
eine milde Lufft mehr als eine rauhe. Wann der Grund
steinicht ist / so steht er ihm besser alseinLettichter/ an.
Sonsten ist er von zweyerley Gattung / zMn-und rvtl-
der Fenchel / und pfleget der zahme auch über etliche
Jahr mild zu werden. Dem Fenchel ist die Dill fast ähn¬
lich/ so daß man offt eines von dem andern fast nicht er¬
kennen kan; Es sey dann/ daß man daran rieche. E ie
wachst anderthalb Elen hoch mit runden Stenglein und
vielen Zweiglein - bringet kleine schmahle Blatlein/ einem
breiten Faden nicht ungleich / darzu schöne gelbe Krön¬
lein. Last sich in allerley Garten-Erde/ fürnemlich aber
in fandichte aufoffnen Platz/ ohne sonderbare Beobach¬
tung des Mondscheins oder anderer Pflantz- Zeit säen.
Der Saame ist breit und kleinen Blärlein gleich / die
Wurtzel holtzecht / nicht sehr lang/ auch nicht zasicht: Die
Krönlein oder Dolden von derselben werden mit den
Kümmerlingen in Essig eingemacht / angemercketesihre
Kälr und Feuchten bemässiget: Zugeschweigen/daß auch
dicsesKrautin der Artzeney eine grosse Krafft hat: Gestal¬
ten es dem Gesicht sehr dienlich - Dann die Schlangen er¬
holen/ wann sie jahrlich ihre Haut abstreiffen/ am Fenchel
ihr Gesicht wieder. So sagt ?l>nm8. Was die Men¬
schen anlangt / so ist es eine ausgemachte Sache / daß er
oem Gesicht wol zu statten komme.

§ s. Das Aörbclkraue dienet im heissenSom-
mer so wohl zur Speis als zum Tranck/ als das gemein¬
ste / zarteste und nutzbarste: indem es nicht allein un¬
ter dem Salat genossen/ sondern auch im Wein getrun-
cken wird. Es wird erstlich im Frühling/ hernach aber
den gantzen Sommer durch/bis gegen dem October/ge-
saet / damit man/ weil dieses Kraut bald in den Saamen
schießet / immerdar / auch bisweilen des Winters eine Er¬
frischung haben möge. Wachst gern in schattigten/fetten
und feuchten Orten: Jedoch wann man es nach Johan-
nis säet/so soll es nicht leicht Saamen bekommen. Dieses
Daut hat eine dünne und weisseWurtzel/die nicht viel aus-
fiatterr/und mit kleinen Zaserlein behencket ist. Anfänglich
ist es dem Hetersilgen-Kraut ähnlich; Nach diesem wird
es bleich-grünerFärb/ viel zarter und mehr zerkerbt/als
der Peterlein. Das Körnlein/ wie der Coriander / be-
kommt es im Majo. Wann diese abgefallen / folgt ein
leichter lang-und schwacher Saamen / ohne Geruch. Be¬
samet sich zwar selbsten/ ist aber nicht so gut/ als wann eS
frisch gesäet wird. Zu dem Saamen kan man etliche
Stengel stehen lassen/und wann er zeitig / solchen abschn ei-
den und trocknen. Endlich ist zu mercken / daß dieses
Kraut fleißig gejättet/ und bey dürrem Wetter begossen
werde müsse, pimpinclle / ist auch ein gesundes Sa¬
lat-Kraut / und kan ebenfalls wieder Körbel im Krau¬
ter-Wein getruncken werden: JmmasseneszurFrölich-
keit begeistert und anreitzet / das Geblüt reiniget / den
Stein und Urin treibet / und wider alle Verstopfung der
Leber / Lungen / Nieren und anders mehr gut ist. Ist
auch zweyerley. Das grosse heissen sie das Wilde/ und
das kleine das zahme. Es wird in ein wohl zugerichtetes
Garten-Beet auch auf steinichten Letten-Grund im zu¬
nehmenden Mond gesaet/ und muß/ wann es ausgehet/
wohl vom Unkraut gereiniget werden - Das Vcrpflantzen
aber dienet demselbigen nicht. Übrigens ist dieses eines
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von denen Krautern / deren Wurtzel in der Erden den
Winter über unverdorben bleibet / weswegen es im
Frühling wieder ausschlaget und Blatter bekommt. Der
Saame kan eben so / wie von denen andern Krautern ge¬
saget worden/ gesammlet-und aufgenommen werden.
Wohin es einmal gepflantzet wird/ da besamt es sich selbst.
Das viele Verpflantzen ist ihm nicht so gut/ als wann es

von sich selbsten fortwachset. Je mehr auch die Sten,
geln abgeschnitten/je mehr die Pimpinellen zum Wachs¬
thum befördert werden. Wann der Saame soll aufge¬
hoben werden / soll man auch den Stock destowenigerbe¬
schneiden : So gelangt der Saame auch zu besserer Volk
kommenheit.

Das xvli. Aapitel.
Vom Saurampjferund Dracunculo korrcnli. Item/ vom Vorragen/

Dragun/ Garten-Krcß und Scnff; Pfeffcr-Kraut und Bertram/und end¬
lich vom Lauch und Schnittlauch/Basilien.

Znnhalt.
b-l. DeS Saucampstcrs Nutzbarkeit / desselben unterschiedliche

Gattungen / unter welchen der grosse Spanische der beste/
dessen Eigcnschafftund Wartung hier beschrieben wird; Wie
auch des Orscunculi liortenliz. F. 2- Nutzbarkeit des Buk'

retsch oder Borragen/ de^en Eigenschastt und Wartung- F.).
Nutzbarkeit des Kreises / dessen Eintheilung und Eigenlchastt i

Gleichheit mit dem Genfft- Kraut/ dessen Eintheilung und
Nutzbarkeit. L- 4- Nutzbarkeit/ des PfesserkrautS und dessen
E'aenschasst Desgleichen auch des Terirams/ und dessen
Neschrcibung/ wie auch des Lauchs/ und dessen Unterschied
vom Schnittlauch; Bon des Schnittlauchs Säen und War«
ten. Nutzbarkeit der Basilien/ deren Säung/ Wartung und
Beschreibung«

tt

5»

Ber die schon aufgezeichnete Krauter / ist
auch der Sauerampsser ein sehr nützli¬
ches Küchen-Kraut/ als welcher entweder
einzeln oder mit etlichen andern Krautern
zusammen/ mittelst Essig und Oel zum Sa-
lar bereitet / desgleichen auch am Lamm-

Kalb-und Hühner-Fleischgekochet und zum Krauter-
Wein gebraucht wird. Ob nun wohl desselben mancher¬
ley Geschlecht sind/ so wollen wir doch nur von diesem et¬
was anmercken / welcher in denen Gärten gebauet wird/
und welchen man den grossen Spanischen Sauer,,
ampsser nennet: Massen derselbige viel fetter und faff-tigere wie auch mildere Blätter und Stengel hat/als der
gemeine/ welcher aufden Wiesen und Angern wächset.
Dcrselbige wird im Frühling/ im zunehmenden Mond/in
eine gem-ine Garten-Erde gesaet/ worauf er hernach im
Majo blühet und seinen Saamen im Julio bringet: Und
wann er einmal gesäet ist/ pfleget er sich selbsten hernach
gmugsam zu vermehren / liebet keinen trockenen und san¬
dichten Platz. Die Pflantzen kan man im Frühling da¬
von aussetzen. Wann er seinen Saamen gebracht / wel¬
ches mitten im Sommer geschieher / so kan man ihm die
Stengel bis an die Erden hinweg schneiden / und alsdann
trocknen lassen: Eben auch gehöret unter die Krauter-
Salat der Orzcunculus korrenlis oder Llczlcnrur, die
Nürnberger heissen ihn verderbt oder Trabon/
dessen zarte Blällein unter den Salat genommen und
Salsen draus gemacht werden - Er ist eines scharssen
Geschmacks/hat eineweissevielsäserichte/in die Erde wie
Graß kriechende Wurtzel / welche viel Stengel austreibt/
und Blatter wie der Flachs; Die Blühe davon ist weiß¬
licht und klein untereinander; Und weil er keinm Saa¬
men trägt/ als muß er durch Zertheilung der Wurtzel im
Herbst und Frühlings Anfang fortgepflantzet und ver¬
mehret werden. Er kan den gantzen Winter durch im
Garten verbleiben/ wofern er nur mit Roß-Dung oder

Stroh verdecket / und von der einfallenden Kälte ver¬
wahret wird.

vorragen oder Lurrerscb ist auch ein nützliches
und gutes Kraut/ welches man in den Wein gebrauchen/
und dessen Blumen einbeitzen kan/ da es dann den Men¬
schen frolich machet/ und die Lebens-Geister erquicket/ zu
geschweige« / daß es eine grosse Kraffrin Ohnmächten
und andern Kranckhciten hat. Dessen Natur ist warm
und feucht/ und wann es einmal in einen guten und fetten
Grund gesäet worden/ so braucht es keiner sernern War¬
tung/ sondern wächset von selbsten so häussig/ daß es fast
nimmermehr ausgerottet werden kan. Boragi wird vom
Pflantzen nicht so schön/ als wann er vom Saamen aufge¬
het. Muß ziemlich ausgeraufft werden/ wann er zu dick
aufgehen will. Die Blätlein des jungen Boragi/ und des¬
sen Blumen kommen auch zum Kräuter-Salat/ und wer¬
den im Estig Purpur-farbig.Der Geschmack ist so anmu-
rhig/daß er demSalat viel Lieblichkeit beyzulegen vermag.
Die Blumen dienen ausser dem auch eine Tafel und deren
Schüsseln mit Streu zu zieren.

/. z. Ferner wird auch der Rräß oder Krassich
nächst andern Kräutern in der Küche zum Salat gebrau¬chet/ und hat zweyerley Gattung/ den Sommer- und
vvinrerkreß. Jener wird auf zweyerley Manier ge¬

säet/ criilicd na'ch Art anderer Kräuter auf ein Beeret

Hernach machet man rundeGrüblein in guterOrdnung/

leget den Saamen ziemlich dick hinein / und bedecket ihn
mit Erde / so wird er Ballen-weis Herfür wachsen. Er
liebet ein feucht-und fettes Erdreich / und kan alle 14. Tag
nacheinanderfrisch gesäet werden. Dieser aber wird
durch Saamen und Wurtzel fortgebracht / und wo er ein¬
mal im Garten gesäet wird / ist dessen Untergang nicht
leicht zu besorgen: Will einen sandichten und wässerigen
Grund haben/ und dauret den ganzen Winter durch/
weswegen er auch wincer-Rrefi genennet wird.Wann
Herr und Frau in einer guten Harmonie stehen/ und die
Vereinigung ihrer Gemüther zu verstehen geben wollen/
so reisen sie ihre Namen in die Erde/ und besäen diese
Zeichnung mitKrässich Saamen/das siehetgarartig aus/
und dienet zum bequemen Abschneiden.WieesHerrv-m»
R.!igs<zriuz p.m. Z8> im Kraut Garten anführet» Die¬
sem Kraut kommt nicht wenig das ^-enssr-Rrambey/
als welches mit dem Kreß fast einerley Würckung hat/
und wird durch Saamen und Wurtzel fortgebracht; Lie-
bet einen sandichten und feuchten Grund/ und wo es ein¬
mal eingenistet/kanes sich selbst fortpflanzen: dann wann
die Blätter zum Gebrauch abgeschnitten sind/so treibet die
Wurtzel immer wieder neue Herfür. Wird wegen sei¬
nes Saamens in schrvaryes und rveisies eingetheilet/
welche beede bey dem zunehmenden Mond im Frühling

Qq qq z gesaet
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gesäet werden / woraufder Saame im Herbst reistet/ daß
man ihn zum Gebrauch sammlen kan. Je frischer und
jünger aber der Saame ist/ je besser ist er zur ^>aat und
Salsen/ welches daraus zu erkennen/ wann er inwendig
grünlicht scheinet/ wann er aber weiß ist/ so taugt er nicht
zum Saamen. Es gibt aber auch/neben dem Garren-
Sensse/wilden Senssr/welcher osst auf dem Feld un¬
ter dem Getraid wächset/ gelbe Blumen hat/ und roth-
schwartzen Saamen bringet: Das Scnssr-Nlehl kan
nützlich in der Küchen angewendet / und zu vielen Spei¬
sen gebrauchet werden: gestalten es an vielen Orten mit
Essig oder Wein zu einem Taig gemacht und Zelten dar¬
aus formiret werden. Was endlich aus dem Saamen des
Senssts im Kloustzrä für eine köstliche und liebliche Sal¬
sen oder Eintuncke zum Fleisch und Gebratens gemachet
werde/ ist allenthalben bekannt. Denen Augen soll er
nicht gut/und deswegen 5m-,pi genenner seyn/
czuoci I-rciir oculos. Daher ich ziehe das Gesicht
zusammen / als wenn ich was sauers gegessen hatte. Das
ist aber nur ein QrzmmzriczlischerEinfall. Es ist übri¬
gens ausgemacht / daß er dem Magen gut ist und trefflich
zur Dauung helsse. Wann ich Richter wäre / so wollt'
ich dem Gelehrten/dermir den Senf schändet / keinen
Senf gönnen / der ihm das Haupt reinige/ noch einen
mit Zucker überzogenen wünschen / welcher ein gut Ge-
dächrnus denen vor allen macht/ welche ein feuchtes Hirn
haben. Wann auch der Senf das nicht thäte/ so war' er
nicht werth/ daß man ihn den Trost der Gelehrten/Ucei-z-
rorum 5olzüum, nennte/wie wir aus /. k. Lainer. 8^1. me-
mor .Lenr. f. pan. 82. wissen.

§. 4. Das pfesserkraur/dessen Blätter scharffan
Geschmack sind/ dessen Stengel drey Schuh hoch steiget/
an welchem sich kleine Blumlein im Junio finden / die her¬
nach einen kleinen Saamen bringen/ wird ebenfalls unter
die kühlende Salat-Krautergemischet/ auch wegen seiner
angenehmen Schärfte wohl gedörret / und die Blätter
drinnen klein zerrissen/ an statt des Teutschen Gewürtzes
zum Salat/ und wann^man sie in Eisig zerstösst zur
Salsen/ bey gebratenen Speisen. Es ist so hart/daß es
allenthalben gerne wachst/verlanget kein besonders Feld/
und lässet sich/wo es einmal eingewurzelt/ nicht leicht
austilgen. Hat aber doch gerne feuchten Grund und
Schatten/ wann es an Geschmack füsser und an Sasst
fetter werden soll/ und blühet fast den gantzen Sommer
durch. Sercram dienet ebenfalls zu einer guten Sal¬
sen/ welche mit Essig und Zucker gemacht/ und zum Ge¬
braten aus die Tafel gesetzec wird/ hat breite und fette
Blätter/wie der Roßmarin/ doch etwas ausgeschnitten/
undträgetweisseBlühe. Wergern einen rothen Kamm
hätte/ der bediene sich dieses vom Feuer ?/recKrumbe¬
namsten Krauts Hr. 1.obl. 2. sagt auf Teutsch:
Bertram verbessert die Bleichheit des Gesichtes / und ver¬
schafft eine bis in den Tod bleibende Röche des Ange¬
sichts. Der Laucb/?orrum,wird auch zur Kuchen ge¬
brauchet/ und ist von dem Schnittlauch in diesem un¬

terschieden/ daß dasjenige/ was zum Saamen behalten
wird / L.aucd/ was man aber von abgeschnittenen Kraut
zum täglichen Gebrauch der Kuchen nimniet/ Schnitt¬
lauch genennet wird. Er wachset zwar vom Saamen
in mittelmässiger Erd / wann er nach dem Neumond in
Frühling oder auch im Herbst gesaet worden/ davon man
den ersten den Sommer durch/den andern aber im Früh¬
ling gemessen kan; Jedoch geschiehet die Vermehrung
besser durch Versetzung der Wurtzel/ da man ihn dann
solcher gestalt einleget/ daß ein guter Theil von den Blat¬
tern in die Erde kommt; Wofern er nur mit Jäten und
Aufhacken fleiisig gewartet wird. Es sey so warm es
wolle/ soll man ihn doch nicht begiessen/ ob er gleich aus¬
sehe/ als wann er gleich verderben wollte/ den gelben muß
man immer abschneiden / und Erden darüber werffen.
Noch besser ist es aber / wann man unter der Erden ei¬
nen kleinen alten Mist beymenget. Endlich ist zu mer-
cken / daß man den Schnittlauch nicht mit den Handen
abreissen / sondern mit einem Messer sauber und gleich ab¬
schneiden/ darneben aber auf die Stümpsse Sand odce
trockene Erden streuen solle / damit die naturliche Feuch¬
tigkeit sich nicht zu viel austhaue/ und die Nasse des Re¬
gens keine Verfaulung verursache. Wer keine Furcht
vorder Ausrostung des Schnittlauchs oder Schnittling
im Frühling fürchten will/ der bedienet sich bey Erziehung
dessen der Bulben Vermehrung/ und lässet die Arbeit
mit dem Saamen stehen/weil es zumal auch gar langsam
mit zugehet. Wir haben oben insgemein von allen de¬
nen Kräutern/welche Röhrlein haben gewarnt/ daß man
sie im Regen nicht beschneiden soll : Dann der Regen
dringt in die Löchlein und ersäufft sie.Jn der Küchen dient
er gar fein zum Einkochen in die Eyer/ unter dieBau--
ren-Klösse/an statt der Zwiebeln/ zum Kräuter-Salat/zur
Streu auf die Suppen/und unter die frischen Bratwür¬
ste/ welches in Francken so wohl üblich ist. ZSastiien
ist auch neben dem Geruch ein nutzliches Gewächs/
dreyerley Art: Wird im Frühling in gutewarme Gar¬
ten-Erde gesäet/ und im Verpfiantzen nur mit einem
Stammlein in ein Loch oder Grüblein gesetzt / hernach der
Saame/ wann er zeitig/eingesammlet.Sie haben viel
Stämmlein und Aestkin/einem drauschlechtenBaum¬
lein gleich: Blühen nicht auf einmal/sondernerstlich von
unten auf / darnach bekommen sie oben weisse Blumen
und kleinen schwartzenSaamen: Die Wurtzel istgemei-
niglich zertheilt / und mit vielen angehengtenZaserlein
versehen. Wo man Majoran / Maron und Roßmarin
an das Essen braucht / dahin dienet auch Basilien. Son-
sten lacht man billich über den Glauben »oller» 1.1. äs
mork. inr. c.!. der uns bereden will; Es sey einem Wel¬
schen/durch steten Geruch des Basilien-Krauts ein Scor-
pion im Hirn gewachsen : davon er grossen Schmertzen
gehabt/und endlich des Todes drüber seyn müssen.Ob wir
gleich wissen / daß sich Scorpionen bey diesem Krautgae
gern aufhalten.

Das xvui. Capitel.
Vom Thymian/ Majoran/ Selery und Roßmarin.

t.i
Innhalt.

Des Tbnmians oder Welschen-QuendelsBeschreibung / SZ<
ung und Pflantzung. Desgleichen auch des Majorans / von
dessen Wart - und Pflegung auch etwas hinzugefüget wird.
L.2. DesSalbey Nutzbarkeit/ Eintheilung/ Beschreibung
und Eigenschaft! Item / wie dieselbigc zu pflantzen und jü
warten. DeS RoßmarinsNutzbarkeit / Beschreibung und
Eigenschaftt,

§. 1.
Och weiter gehöret auch unter die Kuchen,

Kräuter Thymian/oderder<relsct»6
LUlendel / welcher ein klein staudicht
Kräutlein und mit vielen kleinen zarten
schmalen Blätlein versetzet ist / die zu
oberst lange schüppichle Köpflein voller

kleines
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